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Es ist der Wunsch vieler Menschen, im
Kreis der Familie und begleitet von
Angehörigen und Freunden sterben
zu können. Doch viele Angehörige
fühlen sich ohnmächtig und sprach-
los. Um ihnen zu helfen, die Unaus-
weichlichkeit des Todes und den Ab-
schiedsschmerz auszuhalten und dem
Sterbenden bis zuletzt nahe zu sein,
hat das Bistum Speyer vor vier Jahren
den sogenannten Sterbesegen einge-
führt. Bei einer Veranstaltung am
Montag, 27. Januar, 17 bis 21 Uhr, im
Heinrich-Pesch-Haus (Frankenthaler
Straße 229), haben Interessierte die
Gelegenheit, den Sterbesegen näher
kennenzulernen. Er stellt eine Ergän-
zung zur Krankensalbung, Beichte und
Wegzehrung dar und hat das Ziel, die
letzte Lebenswende eines Menschen,
seinen Übergang vom Leben zum Tod,
würdig zu begleiten. Anmeldung: Bi-
schöfliches Ordinariat, Sekretariat der
Hospiz- und Trauerseelsorge, Weber-
gasse 11, 67346 Speyer. Telefon:
06232/102288. E-Mail an hospiz-trau-
erseelsorge@bistum-speyer.de. Infos
zum Sterbesegen unter www.sterbe-
segen.bistum-speyer.de. |ier

Hausboot: Lesung zum Thema
Faschismus und der Holocaust
Eine Lesung und Diskussion mit dem
Autor Horst Haenisch zum Thema Fa-
schismus und der Holocaust findet am
Montag, 27. Januar, um 19.30 Uhr, im
Restaurant Hausboot, Bahnhofstraße
30, in der Innenstadt statt. Es ist eine
gemeinsame Veranstaltung der Partei
Die Linke, des Vereins Ludwigshafen
setzt Stolpersteine und der Initiativen
Aufstehen gegen Rassismus Rhein-
Neckar sowie Omas gegen Rechts. |ier

Infoabend zum
Thema Sterbesegen

„Ein Bett und ein Essen reichen nicht“

VON ANDREA DÖRING

Dunkel und kalt ist es im Januar auf
Ludwigshafens Straßen. Das warme
Bett lockt. Doch zahlreiche Menschen
in der Metropolregion haben kein ei-
genes Bett mehr, geschweige denn
ein Dach über dem Kopf. Nach Anga-
ben der Stadt sind 501 Menschen in
den beiden Ludwigshafener Einwei-
sungsgebieten zum Stichtag 30. No-
vember aufgrund einer nicht ver-
meidbaren Obdachlosigkeit in Not-
unterkünfte eingewiesen worden.
Die Dunkelziffer der Menschen, die
auf der Straße leben, ist hoch. Offiziel-
le Zahlen sind nicht zu bekommen.

In Ludwigshafen gibt es Übernach-
tungsmöglichkeiten beim Caritas-
Zentrum St. Martin, im Sleep Inn der
Drogenhilfe und in den Einweisungs-
gebieten Kropsburg-/Flurstraße so-
wie Bayreuther Straße. Dort gibt es
seit Ende 2018 auch eine sogenannte
Kältewohnung, die im Winter von der
Stadtverwaltung Obdachlosen zur
Verfügung gestellt wird.

„Lieber mache ich Platte. Die Bay-
reuther Straße ist sehr gefährlich“,
sagt Thomas S. bei einem Teller Grau-
pensuppe mit Würstchen in der pro-
testantischen Apostelkirche im
Hemshof. Seit einem halben Jahr lebt
der 54-Jährige auf der Straße, nach-
dem er arbeitslos geworden ist und
seine Wohnung nicht mehr halten
konnte. Mit seiner Skepsis gegenüber
der Kältewohnung steht der Obdach-
lose nicht alleine da.

Seit Beginn der kalten Jahreszeit bis
Anfang Januar ist die Wohnung nur
einmal genutzt worden, teilt die Stadt
auf Nachfrage mit. Der Öffentlichkeit
will man die Räume nicht zeigen.
Nach Angaben der Verwaltung öffnet
ein Mitarbeiter der Fachstelle für
Wohnraumsicherung bei Temperatu-
ren um den Gefrierpunkt oder bei
Frost um 19.30 Uhr die beheizte Zwei-
Zimmer-Wohnung mit vier Betten
und Spinden auf 32 Quadratmetern.
Es gäbe eine Toilette und eine Mög-
lichkeit zur Warmwasserzuberei-
tung. Die Wohnung sei anonym und
kostenfrei. „Der Standort ist in dem

Rund 500 Menschen leben in Ludwigshafen in Notunterkünften, weil sie sonst kein Dach über dem Kopf hätten.
Wie viele Obdachlose auf der Straße leben, darüber gibt es keine Statistik. Im Winter stellt die Stadt eine „Kältewohnung“
zur Verfügung. Doch das Angebot wird kaum wahrgenommen. Warum das so ist und wie schnell man ohne Wohnung dastehen kann.

betroffenen Personenkreis bekannt
und wird nicht öffentlich genannt“,
teilt die Verwaltung mit.

Halina Alicja S. kennt den Standort
nicht. Sie schläft ebenfalls im Freien,
manchmal in einer leerstehenden Ga-
rage. Man sieht ihr die Obdachlosig-
keit nicht an. Mit einem flotten
schwarzen Pullover und frisch gewa-
schenen Haaren isst sie mit einem
Freund einen Teller Suppe im Ge-
meindesaal der Apostelkirche. Hin-
terher gibt es Kaffee und Kuchen. „Es-
sen, Kleider, Waschen geht alles.
Schlafen ist das Problem“, erzählt sie.
Wer auf der Straße lebt, lebe gefähr-
lich, besonders als Frau.

„Frauen in der Obdachlosigkeit sind
ein großes Thema“, weiß auch Peter
Uebel, Vorsitzender der CDU-Stadt-
ratsfraktion und Street Doc. Er hat das
lokale Ärztenetzwerk gegründet, das
Obdachlose kostenlos behandelt.
„Auch psychiatrische Erkrankungen
sind ein Riesenproblem“, sagt er. Ge-
meinsam mit zahlreichen anderen
Ärzten und Zahnärzten behandelt er

unentgeltlich in der Praxis der Street
Docs in der Dessauer Straße, Ecke Ma-
rienstraße (Hemshof). Patienten sind
Männer und Frauen, die nicht mehr
krankenversichert sind.

Job und Wohnung verloren
Fünf Übernachtungsplätze für Frauen
vermittelt das Caritas-Zentrum St.
Martin am Unteren Rheinufer, das
überwiegend für Männer zuständig
ist. „Die Frauen, die hier um Hilfe bit-
ten, sind meist völlig am Ende“, er-
zählt Peter Lehmann, Leiter des För-
derzentrums St. Christopherus mit
Standorten in Ludwigshafen und Kai-
serslautern. Seit 2016 gibt es in der
Ludwigshafener Einrichtung in der
Rheinuferstraße ein Frauen-Projekt.

Für Männer bietet St. Martin drei
Schlafplätze im Winter und zwei im
Sommer für eine Nacht. Für die Ob-
dachlosen, die von der Straße runter-
wollen, stehen mittlerweile 24 unbe-
fristete Resozialisierungsplätze und
acht Plätze in der Langzeithilfe zur
Verfügung. Männer, die hier leben,

kommen alleine nicht mehr zurecht.
„Wir wollen ihnen eine Heimat ge-
ben, ein soziales Umfeld“, erläutert
Lehmann. „Bett und Essen allein rei-
chen nicht“, fasst Sozialarbeiter Klaus
Wagner seine langjährige Erfahrung
in St. Martin zusammen. Auch er er-
zählt von vielen Menschen, die auf-
grund von depressiven Erkrankungen
in Not geraten. „Wir können dabei
helfen, die Briefe wieder zu öffnen.
Bei dem Knäuel von Problemen raten
wir dazu, sich zunächst auf einen Fa-
den zu konzentrieren, vorsichtig zu
ziehen, um den Knoten zu lösen.“

Vor so einem Knäuel stand Hans-
Jürgen B. (66). Seit 2013 lebt er in ei-
nem Zimmer mit Gemeinschaftsdu-
sche und -WC in St. Martin. Seine Ge-
schichte ist typisch. Er verlor seinen
Job, das Arbeitslosengeld reichte
nicht mehr für die Miete und die lau-
fenden Kosten. Er verlor seine Woh-
nung. Wer keine Adresse hat, be-
kommt keine Arbeit, und wer keine
Arbeit hat, hat keine Chance auf eine
Wohnung. Seelische und körperliche

Erkrankungen und Suchtprobleme
entstehen oder verstärken sich. Dem
Teufelskreis entkommen nur wenige.
Allein in einer eigenen Wohnung
kommt B. nicht mehr zurecht, aber er
hat anderen geholfen.

In der Bayreuther Straße konnte
der gelernte Elektroinstallateur Hand
anlegen. Er kennt die Kältewohnung
der Stadt. „Das ist eine kalte Woh-
nung“, ist sein trockener Kommentar.
Von den Zuständen in der Straße be-
richtet auch Walter Münzenberger,
Geschäftsführer der Ökumenischen
Fördergemeinschaft. Der sogenannte
Rote Block hat keine Heizungen. Wer
hier als Wohnsitzloser eingewiesen
wird, darf einen Antrag auf einen Öl-
ofen stellen. Bis der genehmigt und
geliefert wird, können vier bis sechs
Wochen ins Land gehen. Für die Zwi-
schenzeit kann die Fördergemein-
schaft mittlerweile Öfen zur Verfü-
gung stellen. „Aber auch dann wird
nur ein Raum beheizt, die anderen
werden feucht, Schimmel bildet
sich“, erzählt Münzenberger. Oft
müssen die Kammerjäger wegen der
Kakerlaken kommen.

Es gebe keinen Zeitplan für eine
Grundsanierung oder den Abriss und
Neubau der Quartiere. „Es passiert
nicht viel, wo eigentlich etwas passie-
ren müsste“, meint Münzenberger.
„Da der städtische Haushalt eine
enorme Verschuldung aufweist und
Haushaltssperren von Seiten der Auf-
sichtsbehörden – vor allem für frei-
willige Leistungen – unterliegt, gibt
es derzeit keine weiteren Pläne“, teilt
die Stadt auf Nachfrage mit.

„Nach einem Taufgespräch in der
Bayreuther Straße bin ich oft sehr be-
drückt“, erzählt Pfarrerin Kerstin Bar-
tels, zu deren Gemeindebereich die
Suppenküche wie auch das Einwei-
sungsgebiet gehört. „Wohnen, Sozia-
les, Bildung und Gesellschaft müssen
wechselseitig in den Blick genommen
werden“, fordert sie. Das wäre eine
Investition in die Zukunft. Man kann
schnell unter der Brücke landen.
„Wohnungslosigkeit ist in der Mitte
der Gesellschaft angekommen“, fasst
Sozialarbeiter Wagner zusammen.
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Veranstaltungsort ist das Hein-
rich-Pesch-Haus. ARCHIVFOTO: KUNZ

Auf der Straße: Die Dunkelziffer bei Obdachlosen ist hoch. ARCHIVOTO: DPA

Liebe Cäcilia,

Zum Geburtstag wünschen
wir dir nur das Allerbeste
und viele weitere glückliche
und gesunde Jahre mit uns.

Deine Kinder
Annemarie
Ingrid und Dieter
Monika und Heinz
Manfred und Thu
Karlheinz und Christel
Jörg und Bianca

90 Jahre – was für ein Alter!
Das ist es wirklich wert,
dass man dich an diesem Tage besonders ehrt.
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Auflösung vom
14.1. (Figur)

Liebe Oma Erika,
alles Gute
zu Deinem
Geburtstag

wünschen Dir

Isabelle, Julia,
Fabienne, Sophie
und Marius 07

LieberKlaus,
herzlichen Glückwunsch

zum

Mit 70 Jahren bist Du wie ein wertvoller Oldtimer.
Reich an Kilometern, leichte Gebrauchsspuren,

doch noch immer gut in Schuss.

Wir freuen uns diesen Tag mit Dir feiern zu dürfen!

Deine Geschwister mit Partnern
Weselberg, den 15. Januar 2020

70.Geburtstag.

Wir möchten heute
zum Anlass nehmen
und Dir einfach mal

Danke sagen.
Danke für Alles!

Vielen
Dank
Klaus

Es ist schön,
dass es Dich gibt.

Deine Geschwister Gerhard, Erna, Theresia, Karl, Marianne und Klemens
mit Partnern

Bann und Knopp,
den 15. Januar 2020

Liebe
Anna-Lena
Herzlichen Glückwunsch zu Deinem
10. Geburtstag
wünschen Dir
Mama, Papa,
Oma Marlies und Opa Wolfgang
Oma Rosemarie und Opa Helmut

Bleib so wie Du bist.
Wir haben Dich ganz arg lieb!

Mit den besten Wünschen deine Sabine und Willi, Tom und Dani,
Jasmin und Jimmy, Amelie, Nele, Lara und Toni und der Prinz

Heute feiern wir

80. Geburtstag
Schön, dass wir dich haben,
und dass das Glück dir lacht

Lieber Papa, Opa und
Uropa Volkmar

muenzenberger
Schreibmaschinentext

muenzenberger
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